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Gelettzug fast völlig vernichtet
IS Schiffe mit 122 ovo VRT, zwei Zerstörer und eine Korvette versenkt — Sechs weitere Schiffe beschädigt

Aus dem Führerhauptquartier, 14. Sept. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Deutsche Unterseeboote stießen am 9. September, wie be¬
reits in der Sondermeldungvom 13. September angekündigt,
mitten im Noröatlantik auf einen stark gesicherten, bon Eng¬
land kommenden Geleitzug. In ununterbrochenen harten
Kämpfen habe« zum großen Teil jnnge Unterseeboot-Besatz¬
ungen den Geleitzug bis heute verfolgt und angegriffen und
aus ihm 19 Schiffe mit zusammen 122«vo BRT . sowie zwei
Zerstörer und eine Korvette der feindlichen Sicherung ver¬
senkt. Sechs weitere Schiffe wurden durch Torpcdotreffer

schwer beschädigt. Nur kleine auseinandergesprengte Teile des
Geleitzugcs konnten entkommen.

In der Nacht Von Sonntag auf Montag überflogen feind¬
liche Flugzeuge unbekannter Nationalität bulgarisches Terri¬
torium und warfen an einigen Punkten auf nichtmilitärischc
Objekte Bomben ab.

Die französische Regierung hat ein Gesetz über den Ar¬
beitseinsatz erlaffen, das von dem Grundsatz ausgeht, daß die
leistungsfähigste« Arbeitskräfte angesichts der schwierigen Lage
des Landes nicht verzettelt, sondern vielmehr bis zur äußer¬
sten Grenze und ans die zweckmäßigste Weise ausgewertet wer¬
den müssen.

Weiler im Angriff auf SSalingraV
Stark ausgebautes Feftungsgelande und weiterer Höhenzug gestürmt —Sowjetische Gegenangriffs blutig

zusanttnengefchlagen— Wirkungsvoller Einsatz der Luftwaffe — SS Feindflugzsugs abgeschossen
Berlin, 15. Sept. (Erg. Funkmeldnnd.) Zu -den Kämpfen

an der Ostfront teilt das Oberkommando der Wehrmacht mit:
Ostwärts Noworossijsk  gewann der deutsche Angriff

am 13. 9. trotz heftiger starker feindlicher Abwehr weiter an
Boden. Die deutsche Infanterie besetzte eine wichtige Höhen¬
stellung.

An der Terek - Front  griffen die Bolschewisten mehr¬
mals die deutschen Stellungen an . Alle Angriffe scheiterten
unter blutigen Verlusten für Len Feind.

Südwestlich von Stalingrad  konnte der deutsche An¬
griff weiter gegen den Stadtkern vorgetragen werden. Im
Nordwesten von Stalingrad erstürmte die deutsche Infanterie
im stark ausgebauten Festungsgelände einen weiteren Höhen¬
zug. Deutsche KampfflugzeugebombardiertenBunker und
Artilleriestellungender Bolschewisten mit nachhaltiger Wir¬
kung. Im Norden von Stalingrad wurde die Eisenbahnlinie
nrch Frolow  mehrfach durch Bombentrefferunterbrochen.
Ein Flugplatz ostwärts Frolow wurde in mehreren Wellen
von den deutschen Kampfflugzeugen bombardiert.

Im mittleren Frontabschnitt südwestlich Kaluga  und
nordwestlich Medyn  führte der Feind keine größeren Kampf¬
handlungen durch. Oertliche kleinere Angriffe des Feindes
anf die deutschen Stellungen wurden unter blutigen Verlusten
ff/r den Feind zurückgowiesen.

Im Kampfabschnitt von Rschew führten die Bolsche¬
wisten mehrere stärkere Angriffe auf die deutschen Stellungen
durch. Alle Angriffe scheierten im zusammengefaßten Feuer
der deutschen Waffen. Der Feind hatte auch hier hohe blutige
Verluste. Ein stärkeres Stoßtruppunternehmen der deutschen

Erhöhung der Fleik
Berlin,  14 . Sept. Reichsmarschall Göring hat ange¬

ordnet, daß ab 19. Oktober 1942 die Brot- und Fleischrationcn
erhöht werden. Die Brotration wird in vollem Umfange
wieder auf den Stand gebracht, - er vor der Rationskürzung
am 6. April 1942 in Geltung war, d. h. der Normalverbrau¬
cher über zwanzig Jahre erhält wiederum 2250 Gramm Pro
Woche. Die Fleischration wird bei sämtlichen Versorgnngs-
berechtigten pro Kopf und Woche um 50 Gramm, bei den
Lang-, Nacht-, Schwer- und Schwerstarbeitern um wöchent¬
lich 100  Gramm erhöht.

Die nachstehendenTabellen zeigen das Rationsbild vor
und nach dem 6. April 1942(Senkung der Rationen und das
künftige Rationsbild ab 19. Oktober 1942) auf:

Brot:
Wochensätze in Gramm:

Kinder 9 bis 3 Jahre : 29. 7. 46 bis 5. 4. 42: 1160. 6. April
42 bis 18. Oktober 42 900, ab 19. Oktober 42 110«.

Kinder 3 bis 6 Fahre (die folgenden Gewichtsangaben be¬
ziehen sich jeweils auf die obengenannten Zeiträume):
1100, 1200, 1200.

Kinder bis 10 Jahre : 1700. 1700, 1700.
Jugendliche 10 bis 20 Fahre : 2600, 2600.
Normalverbraucher über 20 Fahre : 2250, 2000, 2250
Lang- und Nachtarbeiter: 2850, 2600, 2650.
Schwerarbeiter: 3650, 3400, 3650.
Schwerstarbeiter: 4650, 4400, 4650.

Fleisch:
Wochenfätze in Gramm:

Kinder 0 bis 6 Jahre : 2. Juni 40 bis 5. 4. 42: 250, 6. April 42
bis 18. Oktober 1942 150, ab 19. Oktober 42 200.

Kinder und Jugendliche 6—18 Fahre (die jetzt folgenden Zah-
.len beziehen sich ebenfalls wieder auf die genannten Zeit¬
abschnitte): 400, 350, 400.

Infanterie nördlich von Rschew brachte mehrere Gefangene
ein.

Im Kampfabschnitt des Jlmenfees und an der Wol -
chow '- Front  herrschte auch am gestrigen Tage starke, leb¬
hafte Feindtätigkeit. Nach starker Artillerievorbereitung grif¬
fen die Bolschewisten an mehreren Stellen an, wurden aber
an allen Stellen zurückgeschlagen.

An der Einschließungsfront von Leningrad  und süd¬
lich des Ladoga - Sees  versuchten die Bolschewistenwie¬
derum vergebens den deutschen Abwehrring zu durchbrechen.
Sämtliche Angriffe scheiterten unter blutigen Verlusten für
den Feind. Ein Uebersetzversuch über die Newa  wurde be¬
reits in der Entwicklung erkannt. Es gelang dem Feind an
keiner Stelle, das von den Deutschen besetzte Ufer zu erreichen.

Deutsche Kampfflugzeuge unterstützten auch im mittleren
und nördlichen Abschnitt die Unternehmungen des Heeres mit
guter Wirkung. Bereitstellungen und Truppenansammlungen
des Feindes wurden wiederholt bombardiert und der Feind
in der Entwicklung bereits schwer getroffen. Die rückwärtigen
Verbindungen der Bolschewisten wurden mehrfach angegriffen.
Bomben aller Kaliber richteten in den Bereitstellungsräumen
größere Schäden an. Die feindliche Luftwaffe war am gest¬
rigen Tage an der Ostfront stärker als an den Tagen vorher.
Die deutschen Jagdflugzeuge konnten daher am gestrigen
Tage größere Erfolge erzielen. Allein im südlichen Abschnitt
der Ostfront, vor allem vor Stalingrad , wurden 48 feindliche
Flugzeuge abgeschossen. Die Flakartillerie brachte 11 weitere
Flugzeuge zum Absturz. Auch an den übrigen Kampfabschnit¬
ten der Ostfront sicherten die deutschen Jäger den Einsatz der
Kampfflugzeuge und konnten überall in Lu'ftkämpfen den
Luftraum beherrschen.

und Brotrationen
Normalverbraucher über 18 Fahre : 400, 300, 350
Lang- und Nachtarbeiter: 600, 450, 550.
Schwerarbeiter : .800, 600, 700.
Schwerstarbeiter: 1000, 850, 950.

Die Verbesserung in der Versorgungslage ist auf folgende
Gründe zurückzuführen:

1) Dem Opfermut unserer Soldaten ist es gelungen, die
unser Volk seit einem Jahrhundert bedrückende Enge des
Lebens- und Nahrungsraumes zu überwinden, die von der
deutschen Wehrmacht eroberten fruchtbaren Ostgebiete, die
schon im verflossenen Fahr bei der Versorgung der kämpfen¬
den Front wesentlich mithalfen, beginnen jetzt dank der Tat¬
kraft der dort zum Wiederaufbau eingesetzten deutschenL-and-
Wirtschaftsführer und dank des fortschreitenden Ansbaus des
Transportwesens auch der deutschen Heimat Nahrungsmittcl-
zuschüsse zu liefern.

2) Die für unsere Versorgung nach wie vor entscheidende
deutsche Ernte ist dank des außerordentlichen Einsatzes un¬
seres Landvolkes bei der diesjährigen Frühjahrsbestellung
und infolge der günstigen Wachstumsbedingnngen in den
letzten Monaten besser ausgefallen, als zunächst auf Grund
der starken Auswinterungsschäden befürchtet werden mußte.
Die Verminderung der Getreideanbaufläche durch die Winter-
schäden wird durch den vorbildlichen Ablieferungswillen des
deutschen Landvolkes und die Heranziehung der Gerste als
Brotgeteide ausgeglichen.

3) Die in ganz Europa nach dem Beispiel der deutschen
und italienischen Erzeugungsschlacht- oder unter deutscher
Führung eingeleiteten Maßnahmen zur Steigerung der land¬
wirtschaftlichen Produktion beginnen sich mehr und mehr ans-
zuwirken. Deutschland kann infolgedessen im Wirtschaftsjahr
1942/43 seine Getreidolioferungenan verschiedene Gebiete Eu¬
ropas im Vergleich zu dem gewaltigen Umfang der letzten
beiden Fahre erheblich herabsetzen.

Das indische Paradies
AS Obwohl Churchill durch eins überaus streng gehank-

habte Pressezensur der britischen Oeffentlichkeit alle Berichte
über die Vorgänge in Indien vorenthält, hat sich in England
eine gewisse Unruhe über die Lage in Indien bemerkbar ge¬
macht. Wohlgemerkt nicht etwa, weil das britische Blutregimeden Widerspruch des englischen Volkes hervorgerufen hätte.
Darüber macht man sich in London keine SorgenI Umsomehr aber sind die britischen Plutokraten darüber besorgt,
daß ihre bequemste und ergiebigste Einnahmequelle, die ihnen
alljährlich Hunderte von Millionen eingebracht hat, durch dieUnruhen in Indien versiegen könnte. Um die Bedenken dieser
ihm-besonders nahestehenden Kreise zu zerstreuen, hat Chur¬
chill jetzt vor dem Unterhaus eine seiner „ermutigenden" Er¬
klärungen abgegeben, die eine freche Verhöhnung der indi¬
schen Freiheitsbewegung darstellt und an dreister Heraus¬
forderung kaum noch zu überbieten ist.

Zur Beruhigung seiner Gesinnungsgenossen behauptet
Churchill, daß die Lage in Indien in diesem Augenblick keine
Gelegenheit zu Verzagtheit oder Alarm gebe. Damit läßt er
die Frage offen, ob sich nicht im nächsten Augenblick die Ent¬
wicklung in Indien bedrohlicher gestalten könnte An einer
anderen Stelle seiner Rede glaubt er allerdings wieder ver.
sichern zu können daß die Lage in Indien sich gebessert habe
und im ganzen gesehen beruhigend sei. Es seien ja, so meinteer mit einem Zynismus ohnegleichen, weniger als 500 Per¬
sonen in dem großen indischen Gebiet getötet worden. Das
ist wieder eine echt Churchillsche Fälschung! Die Zahl der er¬mordeten indischen Freiheitskämpfer dürfte um ein Vielfaches
mehr sein. Denn täglich werden von den Schergen Englands
Hunderte von unbewaffneten Indern mit Frauen und Kin¬
dern niedergeschossen und mit dem Lathi niedergeknüppelt,
unermeßlich ist die Zahl der Verwundeten und der Verstüm¬
melten, nach Tausenden zählt die Menge der Verhafteten, die
in den indischen Gefängnissen schmachten. Daß die Engländer
gewillt sind, den Terror noch weiter zu verschärfen, ergibt
sich aus der brutalen Erklärung des „Manchester Guardian ",
England werde ein neues Blutbad von Amritsar jedem Zu¬
geständnis vorziehen.

In welcher rohen Weise die britischen Schergen gegen die
freihsitliebendenInder Vorgehen, ergab sich aus beuAnfraqeeines Unterhausabgeordneten, wie es mit der Verordnung
über die Auspeitschung der Inder stehe, die in Indien erlassen
worden sei. Darauf erwiderte der Indien -Minister Amery,daß die Auspeitschung in Indien ein „wirksames Abschrek-
kungsmittel" für die Unruhestifter darstelle. Der Minister
fügte hinzu, daß das Auspeitschen zur Eindämmung von sehr
ernsten Unruhen erforderlich sei, daß die Anwendung derBeurteilung der örtlichen Behörden überlassen sei und
er keinen Grund sehe, sich einzumischen. Es spricht also nur
noch der Lathi oder die Peitsche, was kwurchill dann eine
„Besserung der Lage" nennt.

Aber, wie gesagt, das englische Volk braucht sich keine Sor¬
gen zu machen. Denn nach Churchills Versicherungen ist In.
dien ein einziges Paradies ! Die gesamte Regierungsverwal-
tung, so behauptet dieser Lügner, liege in den Händen von
Indern , während die Zahl der britischen Zivikbeamtennicht
größer sei als 600. Churchill unterschlägt allerdings dabei die
Tatsache, daß die 600 Engländer alle leitenden Stellungen in¬
nehaben, während die indischen Beamten lediglich ausfüh¬
rende Organe sind. Im übrigen proklamierte Churchill als
Grundsatz seiner Indien -Politik das alte englische Rezept der
Zersplitterung einheitlicher Bewegungen. Nach dem Prinzig
„teile und herrsche" sucht er die Freiheitsbewegung verächt¬
lich zu machen und den Eindruck zu erwecken, als ob lediglich
die indische Kongreßpartei die Unabhängigkeit Indiens for¬
dere. Dabei wird heute der Freiheitskamps von allen indischen
Gruppen getragen, abgesehen von den wenigen Fürsten, die
sich aus Sorge um ihre Stellung den Briten zur Verfügung
gestellt haben. Vergeblich versucht Churchill, die Mohamme¬daner gegen die Hindus auszuspielen, denn über alle religiö¬
sen Gegensätze hinweg hat das ganze indische Volk die seiner- "
zeit von Eripps überbrachten britischen Vorschläge abgelehntund die sofortige und volle Freiheit Indiens gefordert. Wie
tief die Freiheitsbewegung der Inder bereits Wurzel gefaßt
hat, beweist die Tatsache, daß smbst die kriegerischen Sikhs,
die bisher von den Engländern als treueste Gefolgsleute an-
gesehen wurden, sich in die Reihen der Freiheitskämpfer ge¬
stellt haben. Ueber alle rassischen und religiösen Gegensätze
hinweg schließen sich die 390 Millionen Inder immer mehr
zusammen und sind entschlossen, für ihre Freiheit zu kämpfen
und die Jahrhunderte alte britische Unterdrückung abzu¬
schütteln.

Wenn Churchill mit brutaler Offenheil ankündigt, daß
seine Regierung dem Vizekönig durch feste Maßnahmen alle
nötige Unterstützung geben würde, so wird das indische Volk
die gebührende Antwort auf diese glatte Kampfansagezu
geben wissen. Durch Terror und Drohung, durch Gewehrsal¬ven und Anspeitschen wird England den Freiheitswillen des
indischen Volkes niemals mehr unterdrücken können. Das in¬
dische Volk läßt sich die Ausbeutung und Ausplünderung
durch England nicht weiter gefallen. Es bedankt sich für ein
„Paradies ", in dem allnächtlich viele Tausende von woh-
niingslosen Menschen ans den Straßen schlafen müssen, wäh¬
rend andererseits große britische Industrieunternehmen bis
zu 100 Prozent Dividenden an Frauen - und Kinderarbeit
verdienen, die restlos in die Taschen der britischen Aktionäre
fließen. Churchill mag seinem Volk noch so große Illusionen
über Indien Vortäuschen. Das indische Volk will von diesem
Paradies der Knechtschaft und Sklaverei nichts mehr wissen
und wird nicht eher ruhen, bis die britischen Fronvögte, did
cs seit zweihundert Jahren bis aufs Blut gequält haben, vek-
trieben sindl

Buenos Aires. Argentinische Kommunisten erlebten eine
Peinliche Enttäuschung. Im Zuge ihrer Sympathiekund¬
gebungen für Brasilien wollte auch ein kommunistischer
Wortführer im Lunapark sprechen. Die Polizei ging, als die
Versammlungsteilnehmer dem Räumnngsbefehl nicht nach¬
kamen und gegen die Beamten tätlich wurden, mit Tränen¬
gas gegen diese vor.



Aus der Gefangenschaft entlassen
Von KriegsberichterJohannes Joergenseu.

DNB . . . (PK.) Cs sind noch keine vier Wochen her, da
bewies die deutsche Knstenverteidignng, Was angto-amrrika-
nische Landungstruppen zu erwarten haben, wenn sie die be¬
setzten Gebiete betreten. Die wenigen Stunden am Strande
bei Dieppe haben die wahnwitzigenLandungsunternehmer
eindeutig belehrt, daß man nicht nur ungestraft auf europäi¬
schem Festland Fuß fassen darf, sondern auch, daß die fran¬
zösische Bevölkerung nicht gewillt ist, mit den Briten gemein¬
same Sache zu machen. Die Zivilbevölkerung in und bei
Dieppe hat am 19. August durch rastlose Hilfsbereitschaft an
deutschen Verwundeten und Versorgung der kämpfenden
deutschen Soldaten mit Verpflegung und Getränken gezeigt,
daß gerade dort, wo diese„englische Gefahr" am größten war,
den Briten kein liebeglühendes französisches Herz mehr ent-
gegenschlägt. Dieses untadelige Verhalten der französischen
Küstenvevölkerung während des Kampfes, das wir aus eige¬
ner Erfahrung festgestellt haben, hat vom Führer Lob und
hohe Anerkennung durch seinen Sosort-Befehl der Freilas¬
sung derjenigen französischen Kriegsgefangenen, die im
Kampfgebiet in und um Dieppe zu Hause sind, gefunden.
Diese großzügige Geste des Führers hat selbstverständlicher¬
weife viel Freude und großes Glück bei den betreffenden
Heimkehrern der Diepper Küstenbevölkerung ansgelöst. Dar¬
über hinaus, wie ans dem Danktelegrammdes französischen
Regierungschefshervorgeht, fand der Ftthrerbefehl freudigen
Widerhall im aeiamten französischen Volk.

So war cs kein Wunder, daß bei herbstlichem Wetter auf
dem zwischen Rouen und Le Havre liegenden kleinen Bahn¬
hof von Scrqueux der Samstagmittag eine erwartungsfrohe
Menge fand, um den befreiten Kriegsgefangenen den ersten
Willkommengruß in der Heimat zu entbieten. Vor allem wa¬
ren viele Angehörige der Heimkehrer aus Dieppe und Um¬
gebung erschienen, uni die Männer persönlich in Empfang
zu nehmen. Der Bahnhof, die Halle und dessen Vorplatz wa¬
ren mit den neuen Symbolen des nationalen Frankreichs,
mit Girlanden, Fahnen, Blumen und Grün reichlich ge¬
schmückt. Auf langen Tischen lagen Erfrischungen aller Art
bereit. Uniformierte Jugendverbände und junge Mädchen in
der kleidsamen und bunten Tracht ihrer DieppSr Heimat, mit
Blumen in den Arm?n, waren aufmarschiert und umsäumten
das Rund des Emp ugsplatzes. Der Abglanz freudigen Er¬
wartens lag auf aller. Mienen, als die Ankunftszeit des Zu¬
ges immer näüerrückte.

Schleier als Vertreter der
Zitzewitz, als Vertreter des
Oberleutnant von Gemmi
von der französischen Seit-'

Dann endlich war es soweit. Der aus dem- Reich kom¬
mende. mit Tannengrün und mit Fahnen geschmückte und
mit Spruchbändern, wie „Vive la France", „Vive Potain"
versehene Transportzug mit über tausend Befreiten lief un¬
ter Jubel und Hochrufen der Rückkehrer in den Bahnhof ein.
Die Wiedersehensfreude war unbeschreiblich groß; es spielten
sich auf dem Bahnsteig un^ später auf dem Empfangsplatz
rührende Begrüßungs- uu Freudenszenen ab. An der ofs<-
ziellen Begrüßung nahm on deutscher Seite Gesandter

Deutschen Botschaft, Oberst von
Militärbefehlshabers Frankreich.
?n und Major von Rosenbcrg.

Botschafter de Brinon , Botschaf¬
ter Scapini. der Präfekt der Rormanüte uns Vertreter von
Verwaltungsbehörden teil. In seiner Ansprache hieß Oberst
von Zitzewitz  die aus der Gefangenschaft entlassenen
Franzosen namens des Militärbefehlshabers Frankreich
willkommen und betonte, daß sie ihre Freilassung den Ange¬
hörigen in ihrer Heimat, die sie so sehr liebten, zu verdan¬
ken hätten, denn diese seien es gewesen, die während der
Diepper Abwehrschlacht eine mustergültige Disziplin be¬
wahrt und ohne Rücksicht auf das feindliche Feuer die Häu¬
serbrände gelöscht hätten. Die vorbildliche und tapfere Hal¬
tung der Diepper Bevölkerung und der Angehörigen der
nun befreiten Gefangenen sei es gewesen, die ihnen die Frei¬
heit wiedergeschenkt habe. Der Dank für dieses tadellose und
anständige Verhalten sei von allen Männern in der Weise
abzustatten, daß jeder in Zukunft sein Bestes tun solle, um
Wegbereiter zu werden für ein neues Frankreich im neuge¬
wordenen Europa . Es sprach dann noch Botschafter deBri -
non,  der Präfekt der Normandie, Bouffet, der Bürgermei¬
ster von Dieppe, sowie ein Kapitän  der zur Entlassung
gekommenen Franzosen. Aus allen Ansprachen ging der heiße
Dank hervor, den alle dem Führer des deutschen Volkes,
Adolf Hitler, schuldig seien. Sie alle hätten die Zeichen der
Zeit verstanden und würden sich dafür einsetzen, daß Frank¬
reich ein brauchbares Glied in der großen Front gegen denKavitaliLnus . das Judentum und die Kriegshetzer werde.

Der kleine Ort Serqueux hatte seinen ganz großen Tag.
Noch niemals haben so hohe Persönlichkeiten und so viele
Menschen diesen Eisenbahnknotenpunkt in der Normandie
ausgesucht, wie gerade heute. So rundet« sich das Bild um
das Geschehen von Dieppe ab und bildete mit dem Tag der
«rr Entlassung gekommenen französischen Gefangenen Len
Schlußstein eines Jnvasionsversuches, an den England in
mancher Beziehung noch zu denken haben wird.

Lao-mig bei Tobrrrl Vereitelt
Landungsboot bei Cherbourg versenkt—Dos Ringen um Stalingrad geht rveiter —Terrorangriff auf Breme«

DRV - Ans dem Führerhauptquartier . 14. Sepl . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: „Oefklich von
Rovorossijsk wnrde eine befestigte höhen flellung des Fein¬
des genommen . Am Terek durchstießen deutsche Truppen
weiter zäh verteidigte Stellungen und fügten dem Gegner
hohe blutige Verluste zu.

Im Festungskampffeld von Stalingrad drangen die An-
ariffstrvppen des Heeres gegen besonders harte» , von star¬
ker Artillerie unterstützten Widerstand in die Befestigungen
am Stadtrand ein und erstürmten beherrschende Höhen nord¬
westlich des mittleren Stadtgebietes . Bei erfolglosen Gegen¬
angriffen verlor der Feind 29 Panzer . Starke Kräfte der
Luftwaffe griffen ln die Kampfe ein und bekämpften neu
herangeführte sowjetische Kräfte östlich der Wolga mit guter
Wirkung. In der RaM wurden Flugplätze nördlich und öst¬
lich der Stadt bombardiert.

An der Don-Front wurde von deutschen und ungarischen
Verbänden ein Angrisfsunteruehmen erfolgreich durchge-
füh,rl. Wiederholte Gegenangriffe des Feindes wurden in
harten Kämpfen unter Mitwirkung der Lustwaffe abgewie¬
sen und 13 Panzer vernichtet.

Im Raum von Rfchew brachen auch gestern von star¬
ker Artillerie und panzern unterstützte feindliche Angriffe
zusammen. Südlich - es Ladogasees scheiterten mehrere ört¬
liche Angriffe des Feindes bei beiderseitiger lebhafter Artil¬
lerie- und Lufttätigkeit.

In der vergangenen Rächt flogen sowjetische Flugzeuge
in die Ostgebiete ein. Durch vereinzelte planlose Bomben¬
abwürfe entstanden geringe Sachschäden.

Rach wirkungslosen Tagesstörflügen über Westdeutsch¬
land führten Verbände der britischen Luftwaffe in der Rächt
zum 14. September einen Terrorangriff , vor allem gegen die
Stadl Bremen . Die Zivilbevölkerung hakte Verluste. In den
Wohnvierteln der Stadl entstanden Brände , Sach- und Ge¬
bäudeschäden. U. a. wurden mehrere Kirchen, Krankenhäuser
und Kulturdenkmäler getroffen. Rach bisherigen Meldun-
gen wurden 14 der angreifenden Bomber zum Absturz ge¬
bracht.

In der Rächt vom 12. zum 13. September versuchte ein
britischer Landungstrupp , bestehend aus fünf Offizieren,
einem Feldwebel und einem Mann , an der französischen
kanalkuste östlich von Cherbourg Fuß zu fassen. Die Annä¬
herung wurde von der Abwehr sofort erkannt, unter Feuer
genommen und das Landungsboot durch Volltreffer ver¬
senkt. Es wurden gefangen genommen : drei englische Offi¬
ziere und ein gaullistischer Marineoffizier . Tot geborgen
wurden ein Major , ein Feldwebel , ein Mann.

Im Abschnitt Tobruk versuchte der Feind heute nacht
unter Einsatz von See - und Luftstreikkräfkenan mehreren
Stellen zu landen. Dieser Versuch ist durch das sofortige
Eingreifen italienischer und deutscher Truppen gescheitert.
Zwei feindliche Schiffe wurden in Brand geschossen, eine
größere Anzahl Gefangener eingebracht. Deutsche Iäger ha-
ven zwei Flugzeuge im Luskkampf abgeschossen, vier weitere
Flugzeuge wurden von der Flakabweb.r von Tobruk ver¬
nichtet."

Ein leichtfertiges britisches Unternehmen
Zu dem gescheiterten englischen Erkundungsversuch an der

Kanatküste
Berlin , 15. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Zu dem in der

Nacht zum 13. 9. gescheiterten britischen Erkundungsversuch
an der französischen Kanalküste ostwärts Cherbourg
teilt das Oberkommando der Wehrmacht noch folgende Ein¬
zelheiten mit:

Irr den frühen Morgenstunden des 13. 9. erkannte die
Küstenverteidigung vor der Küste ein Boot, aus dem einige
Leute heraussprangen und an Land liefen. Die deutsche
Küstenwache ervffnete sofort mit Panzerabwohrgeschützen
und Infanteriewaffen ein so leibhaftes Feuer auf das Boot,
daß dieses unter Zurücklassung einzelner Besatzungsmit-
glisder auf See auszuweichen versuchte. Hierbei erhielt es
aber einen Volltreffer und sank. Die gelandeten Besatzungs-
Mitglieder wurden nach kurzem Feuergefecht gefangen ge¬
nommen. Es handelte sich bei ihnen ebenso wie bei einigen
aus dem versenkten Boot geborgenen Uoberlebenden um
britische Offiziere, bei denen sich auch ein gaullistischer Ma¬

rineoffizier befand. Außer diesen Gefangenen kostete dieser
Erkundungsversuch die Briten mehrere T>Kc, darunter
einen Major . Ein Holzboot, ein Schlauchboot nnd drei
Maschinenpistolen wurden erbeutet. So scheiterte wiederum
an der Wachsamkeit der deutschen Knstenvcrtctdigung ein
leichtfertiges britisches Unternehmen, Las trotz nächtlicher
Dunkelheit sofort erkannt und erfolgreich abgewchrt wurde. -

Zwei tzfe in Brand geschossen. — Netzes gemrines
Italienisches Lazarettschiff versenkt.Berbrc

Rom, 14. Sept. Das Hauptquartier der italieni-
schen Wehrmacht gibt bekannt: ^ ^ » »««eni-

„Nach einem längeren vorbereitenden, mit einer starke«
Anzahl von Flugzeugen burchgeführten Luftangriff unter-
uAu , der Feind m der Nacht zum Montag unter Einsatz von
Failsch.rmlagern mit leichten Flokteneinhcitcn im Gebiet von

^andungsversuche. Die Aktion wurde von sechs
Kriegslisten , darunter Kreuzern und Torpcdobookszersto-

Zersticht. Das sofortige Eingreifen der italienisch.
«rÄ ^ §^ ^ 'ö'aun- ..rnachtc de» gegnerischen Versuch zu-
Nichte. Zwei Kriegsschiffe wurden ,n Brand geschossen; eines
von ihnen ist spater gesunken. Deutsche Jäger schossen in,
Luftkampf zwei Flug uge ab. Vier weitere Maschinen wur¬
den durch dre Boden: wehr von Tobruk zerstört.

Das Lazarettschiff .Arno" wurde in der Nacht zum 10
September von einem britischen Torpedoflugzeug angegrif.'
fen und 4« Meilen von Tobrnk entfernt, wo es Verwundete
?us"ehmen sollke' versenkt. Das Lazarettschiff fuhr mit vol-
lem Licht und trug b,e ebenfalls stark erleuchteten Vorschrifts¬
mäßigen Zeichen des Noten Kreuzes. Der größte Teil des
Personals , darunter alle Rote-Kreuz-Schwestern, konnte ge¬rettet werden.

Der neueste Piratenakt
Die Versenkung des Lazarettschiffes.

DNB . In Ergänzung zum italienischen Wehrmachtsüe-
richt wird mitgeteilt: „Mit nur wenigen Tagen Abstand
von dem heimtückischen Ueberfall- auf das Lazarettschiff
„Agmleia", das nur durch reinen Zufall nach vorheriges.
Beschießung mit MG -Feuer einem Torpedo entging, wurde
am 10. September, 1 Uhr nachtŝ der unmenschliche Akt ge¬
gen das Lazarettschiff„Arno" wiederholt. -Diesmal erreichte
dieser Piratenakt , der in jedem anständigen Menschen nur
tiefe Abscheu und Widerwillen erwecken kann, seinen Zweck:
das Lazarettschiff' „Arno", das voll erleuchtet und mit den
seine Mission kennzeichnenden vorgeschriebenen Lichtern
fuhr, wurde torpediert und versenkt. Äußer vier Matrosen
fanden 23 Sanitäter in Erfüllung ihrer Pflicht den Tod.

Dieses traurige Geschehen ist in seiner Art nichts Neues.
Es reiht sich einer Serie anderer, nicht weniger verabscheu¬
ungswürdiger und hinreichend bekannter Akte an. So wurde
im vergangenen Jahr das Lazarettschiff„Po " im Hafen von
Valona durch ein Flugzeug torpediert. In der Nacht zum
29. des vergangenen Juli wurde das Lazarettschiff„Citta di
Trapani " wenige Meilen nordwestlich von Derna bombar¬
diert. Seenotflugzeuge, die gut sichtbar die vorgeschriebenen
Zeichen trugen, wurden mehrfach im Verlaufe von Rettungs¬
aktionen mit MG -Feuer belegt und abgeschossen. Diese bru¬
tal begangenen Attentate, die in der letzten Zeit immer mehr
zunehmen — drei innerhalb 42 Tagen — können nicht als
Jrrtttmer oder Initiative einzelner bezeichnet werden, son¬
dern scheinen einem genauen und gewollten Operationsplan
zu entspringen. In jedem Falle sind sie bezeichnend für die
Methoden der Kriegsführung der angeblichen Paladine der
menschlichen Zivilisation.

Zn neunzig Tagen USA -Bürger.
Auf den seltsamsten Umwegen betreibt Roosevelt die Auf¬

lösung des Empire-Verbandes. Jetzt kommt aus Newyork dkj
Meldung, britische Untertanen , die in den USA -Streitkräften
eingesetzt sind, hätten die Gelegenheit, nach neunzigtägiger
Dienstzeit amerikanische Staatsbürger zu werden. Ein Vers
lockendes Angebot, so billig die USA -Büraerschaft zu erwer¬
ben! Man erinnert sich an Meldungen, baß amerikanische
Soldaten in Australien angesiedelt werden sollen, oder übe«
das Zusammenwirken von kanadischen und USA -Verbänden.Mit solchen Maßnahmen versucht der Dollar -Imperialist im
Weißen Hause den Unterschied immer mehr zu verwischen
und ständig neue Bindungen zwischen britischen Untertans»
— also Kanadiern, Australiern und anderen Angehörige«
britischer Dominien — und den Vereinigten Staaten zs
schaffen, bis er sein Ziel erreicht hat, endgültig und formell
das Erbe des britischen Weltreiches anzutreten.

NWklles MM in Wik«
Roman von Hugo M . Kritz

d/ Verlag Kaorr L Htrth. Kommanditgesellschaft. München 1S41

19. Fortsetzung
Antschi fiel erschöpft auf einen Stuhl und ließ sich ein

Rindsgulasch sowie ein Seidel Bier bringen. Die wohl¬
geordneten, aber nur schwer übersehbaren Lebensgewohn¬
heiten des Herrn Purzenhübel zu erforschen, war eine
Aufgabe von beträchtlichen Ausmaßen . Antschi verzehrte
bekümmert, jedoch mit gutem Appetit, ihr Gulasch.

Indem aber legte der Oberkellner einige in Rahmen
gespannte Zeitungen auf ihren Tisch, zuoberst den „Korre¬
spondenten .

Antschi, in der Erwartung , eine großartige Ankündi¬
gung ihres Gastspiels zu erblicken, griff nach der Zeitung,
durchblätterte sie und fand tatsächlich in der Ruhrik Theater,
Kunst und Literatur eine Notiz mit der Überschrift„Gastspiej
Angela Montebello". Sie fuhr sich erregt mit der Zunge
über die Lippe und zog die Zeitung näher an die Augen.
Und sie las:

„Wegen Erkrankung von Fräulein Angela Monte¬
bello fällt die morgige Aufführung von Suppös .Boc¬
caccio' aus . Statt dessen gelangt ,Die Fledermaus'
von Johann Strauß zur Aufführung."
Antschi las die wenigen Zeilen immer und immer

wieder, bis ihr die Augen übergingen und dicke Tränen auf
die Zeitung niedertropften. Ihr war , als wanke der Boden
unter ihr. „Wegen Erkrankung . . Jesus  Maria , was
sollte das nur beißen? Sie war doch gar nicht krank! Sie
hatte Loch gestern erst dem Purzenhübel ein Telegramm
geschickt, daß sie heute eintreffen werde. Wie konnte so
etwas in der Zeitung stehen? Natürlich waren das nur
Ausflüchte, denn nirgends stand, daß das Gastspiel etwa
nur verschoben sei, Antschi suchte vergeblich das Wort
verschoben. Fällt einfach aus — das heißt, ins Wasser,
und damit aller Voraussicht nach die ganze Karriere des
neuen großen Operettenstars Angela Montebello! Antschi
fühlte sich mit einemmal winzig und unansehnlich wie ein
Staubkörnchen, alle ihre hochfliegenden Pläne waren tot
und begraben. Es war unversehens etwas eingetreten, das
sie nie und nimmer erwartet , und nun wußte sie plötzlich
nicht weiter. Sie begann, indem sie düster vor sich yin-
brütete, Selbstvorwürfe zu erheben, sich Leichtsinn und

allzu große Gutgläubigkeit vorzuhalten und in stille Klagen
über ein grausames Geschick auszubrechen. Dazwischen
hinein in ihre trübseligen Gedanken blitzte die Helle Wut
gegen Purzenhübel, gegen Direktor Feistmantl, gegen diese
Stadt , die ihr einen so entmutigenden Empfang bereitet.
Sie dachte mit haltloser Wehmut an Martina , die zu
dieser Stunde behaglich und heiteren Sinnes sich in ihrem
Wiener Hotelbett räkeln mochte, ohne die geringste Ahnung
von den schweren Kümmernissen, die zum erstenmal in
ihrem jungen Leben über Antschi hereingebrochen waren.
Wie schrecklich, daß es im Leven keine Schulklassen für
Anfänger gab, daß es vielmehr immer gleich das Schwie¬
rigste war, was von einem verlangt wurde I Kaum der
klugen und fürsorglichen Obhut Martinas entglitten, türmte
sich schon ein Gebirge von Hindernissen und Wirrwarr
vor ihr auf, das sie zunächst in Ratlosigkeit und dumpfer
Verzweiflung erstarren ließ. Oh, Martina hätte sicherlich
zu handeln gewußt, Martina kannte weder Ratlosigkeit
noch Verzweiflung, dessen war Antschi gewiß. Ihr war
Martina Inbegriff der Klugheit und eines überlegenen
Geistes. Alles, was sie wußte, wußte sie von Martina,
Martina aber wußte noch viel mehr, ja Martinas Gedanken
begannen überhaupt erst dort, wo Antschis Fassungs¬
vermögen bereits versiegte. Wie dumm, Martina nicht
gleich von allem Anfang in diese Sache eingeweiht zu
haben! Sicherlich hätte Martina alles klug und umsichtig
eingefädelt und ein so jämmerlicherFehlschlag wäre niemals
möglich gewesen. Steckte am Ende Onkel Rando dahinter?
Hatte vielleicht Franzky, der heimtückische Postmeister von
Iungbunzlau , dem Onkel von ihrem Telegramm an Purzen¬
hübel Mitteilung gemacht? Das täte ihm wohl ähnlich
schauen, hatte er doch schon bei den umfangreichen Paketen,
die Antschi heimlich an Purzenhübel versandt, sie mit so
seltsam runden Augen angeschaut! Aber dies war auch
wieder nicht möglich, es konnte mit der Zeit nicht stimmen.
Als diese Zeitung gedruckt wurde, befand sich Antschi noch
zu Haus auf Schloß Hosteletz, und Onkel Rando hätte sie
dann überhaupt nicht absahren lassen. Nein, es mußte
etwas anderes dahinter stecken— aber was?

Antschi grübelte, und die Heit verrann und das Lokal
leerte sich. Endlich riß sie sich zusammen und beschloß,
nochmals im Cafs Iäqer nach dem Verbleib Purzenhübels
zu forschen. Während sie aus ihrem winzigen Portemonnaie
mit spitzen Fingern ein paar Münzen hervorholte, um
ihre Zeche zu bezahlen, fiel ihr ein, daß es überhaupt zum
erstenmal in ihrem Leben geschah, daß sie mutterseelen¬
allein in Lokalen ein und aus ging wie eine Erwachsene.
Oh, was hätte Onkel Rando wohl dazu gesagt, hätte er
sie hier erblickt, wie sie einsam und ungeleitet die finsteren

Parkwege des Glacis durcheilte, um zum iia ;s ^ ager zu
gelangen! Männergestalten näherten sich ihr hier und da,
und Antschi, von kalten Schauern überrieselt, beschleunigte
eiligst ihre Schritte, daß den dunklen Gestalten bald ,dre
Lust am Jagen verging und sie ihre Aufmerksamkeit weniger
leichtfüßigem Wild zuwandten. , ^ ^ . . .

Wie nun Antschi, in der Hohe des Stadttheaters , dre
Schwedengasse überquerte und auf das ,hellerleuchtete Kaffee¬
haus zuging, erblickte sie eine auffällige Gestalt, dre, in
weitem, wehendem Havelock, einen ungeheuren Kalabreser
auf dem Kopf, augenscheinlich dem gleichen Ziele zustrebte.
Es war dies ein sehr langer und dünner Mensch, der mit
weiten Schritten und leicht hinkend dahineilte, und bei
seinem Anblick fuhr Antschi zusammen wie unter einem
elektrischen Schlag. „Herr Purzenhübell " rief sie aus vollem
Halse und begann, indem sie die Handtasche hoch Inder
Luft schwenkte, hinter ihm herzulaufen, „Herr Purzenhubel
— hallo!" ^ .

Da blieb er stehen, legte die Hand über dre Augen und
spähte in die schwach erleuchtete, menschenleere Gasse. „Wer
ruft mich?" sagte er langsam, mit schwer rollendem R.

„Ich bin's", rief Antschi, „die Montebellol . , ,
Die Spanne eines Augenblicks stand Purzenhübel wie

versteinert, dann aber wandte er sich blitzgeschwind um»
schwang die Beine in die Luft und begann, in entgegen¬
gesetzter Richtung davonzurennen. ^

Antschi, dies ahnend, raffte ihre Röcke brs an dre Knie
hoch und lief rufend und winkend hinter Purzenhubel her.
Sie erkannte sofort seine Absicht, in den dunklen Park¬
anlagen zu entschwinden, und Zorn und Erbitterung ver¬
liehen ihr unsichtbare Schwingen, auf denen sie pfeilgeschwind
über den Boden hinschwebte. Schon nach wenigen Sekunden
hatte sie Purzenhübel erreicht, ergriff einen Zipfel seines
wehenden Mantels und brachte den Fliehenden zum Stehen.

„O Siel " rief sie knirschend und zerrte wütend an
seinem Havelock, „erst locken Sie mich hierher, dann sagen
Sie mein Gastspiel ab, und nun wollen Sie mir auch noch
davonrennen ? Aber so haben wir nicht gewettet! Stehen
Sie mir Rede und Antwort , oder, bei Gott, ich reiß' Ihnen
Ihren Mantel in Fetzen!" .

Purzenhübel , keuchend von dem vergeblichen Lauf,
begann heftig zu gestikulieren, beteuerte laut wehklagen»
seine Unschuld, redete ununterbrochen und sagte doch chgen!-
lich nichts. Bei all dem versuchte er, durch heimtückische
kleine Nucke seinen Mantel aus Antschis Faust zu befreien,
ein Unterfangen, dem wenig Erfolg beschicken war, denn
Antschi umklammerte ihn mit der ganzen Kraft eines
Ertrinkenden, der nach dem Rettungsring greift. - ,(Fortsetzung folgt) -
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Gedenktage
15 . September.

MS Ms 20.) Brand von Moskau.
»684 Der Geschichtsforscher Heinrich von Treitfchke in Dres¬den geboren.
W KMoot -Führer Otto Weddigen in Herford geb.
»AAA Dichterin Ina Seidel in Halle a. S . geboren.
W6 Der Ph 'losoph Rudolf Eucken in Jena gestorben.
IS3S Reichsfursorgegesetz und Reichsgesetz zum Schutze des

Gesetze)" ^ und der deutschen Ehre (Nürnberger
1SSS Die Hakenkreuzflagge tznrd Reichsslagge.

DenkmSler,Dome, Burgen und Tore
Zur ersten Reichsstrastensnmmlungfür das Kriegs-WHW.1942/43.
„ Fünfzehn verschiedene Glasabzeichen, die deutsche Denk¬

mäler zeigen, werden am 19. und 20. September von den An¬
gehörigen des Nationalsozialistischen Reichsbundes für Leibes¬
übungen als die Abzeichen der ersten Reichs st raßen-
sammlung  des Kriegswinterhilfswerkes 1942/43 angeboten
werden, und ivir alle werden diese Abzeichen tragen, eingedenk

der Pflichten, die uns durch
eine große Vergangenheit und
Gegenwart auferlegt worden
sind. Diese neuen Abzeichen
find aus Glas gefertigt und
stammen aus der Arbeit der
Gablonzer Glasmacherkunst,
die schon von alters her t»
einem hohen Ruf steht. Fast
60 Millionen Abzeichen stehen
für diese erste Reichsstratzen-
fammlung des Kriegswinter¬
hilfswerkes zur Verfügung.
Wir finden unter diesen Ab¬
zeichen das Leipziger
Völkerschlachtdenkmal,
das uns an die große Zeit der
Befreiungskriege erinnert, das
Hermanns - Denkmal  im
Teutoburger Wald, wo Armt-
nius , der Cheruskerfürst das

NSV . (Wb.), römische Heer des Varus aufs
Haupt schlug, und das Wiener

Denkmal des edlen Ritters Prinz Eugen.  Ferner finden
wir das Mahnmal in München und das Reichs¬
ehrenmal in Berlin , das Andreas - Hoser - Denk-
m a l auf dem Berge Jsel und das wuchtige Tannenberg¬
denkmal.  Unter den deutschen Domen grüßt uns das alte
WahrzeichenWiens , der St . Stephan  ebenso wie die preu¬
ßischste Kirche, die Garnisonkirche in Potsdam  mit
ihrem berühmten Glockenspielund den Ruhestätten des Sol-
datentönigs und Friedrichs des Großen. Schließlich folgt noch
das Straßburger Münster,  das nun wieder wie das
Elsaß in die Obhut des Deutschen Reiches genommen worden
ist. Der gewaltige Bau der Marienburg  mahnt uns an
die großen politischen und kulturellen Aufgaben, die wir im
Osten zn erfüllen haben, wie auch der Karlstein  bei Prag,
der einst die Schatzkammer der deutschen Reichskleinodien ge¬
wesen ist. die blühende, stolze Vergangenheit des deutschen
Prag wach werden läßt. Zu den historischen Bauten zählt
auch das große und schlcmktürmige Aachener Rathaus,
ebenfalls ein Zeuge deutscher Herrlichkeit und Größe. Die Tore
sind in der Plakettenreihe nur durch das schöne Lübecker
Holstentor  und durch das Wahrzeichen der Reichshaupt¬
stadt, das Brandenburger Tor  vertreten.

Was das deutsche Volk zu allen Zeiten zu leisten ver¬
mochte. spricht uns aus diesen steinernen Zeugen an. In dem
großen Befreiungskämpfe der Gegenwart findet aber der
ewige Glaube der Deutschen seine höchste Erfüllung, und auch
wir in der Heimat wollen durch unsere Spenden für das
Kriegswinterhilfswerk beweisen, daß wir als Hüter deutscher
Größe bereit sind, für den Endsieg jedes Opfer zu bringen.

G. Betzler.

— Einsatz von Arbeitskräften der besetzten Gebiete. Uni
bis Arbeitskräfte der besetzten Gebiete bei der Neuordnung
des Arbeitseinsatzes im europäischen Raum zu mobilisieren,
müssen auch diese Kräfte einer straffen und einheitlichen Len¬
kung unterworfen werden. Sowohl die zweckmäßige und sinn¬
volle Verteilung dieser Kräfte zur Befriedigung des Kräfte¬
bedarfs des Reichs und der besetzten Gebiet als auch ihre
höchstmögliche Arbeitsleistung muß stchergestellt Werden. Der
Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz bat deshalb
die Anordnung Nr . 10 vom 22. August 1942 erlassen, die sich
auf alle während dieses Krieges von deb deutschen Wehr¬
macht besetzten Gebiet« erstreckt, soweit sie unter deutsc
Verwaltung stehen.

— Das Debtsenrecht. Das Reichswirtschaftsministerium
bat ein« Druckschrift Devisengesetz, Durchführungsverord¬
nungen und Richtlinien für die Devisenbewirtschaftung her¬
ausgegeben. Di« Neufassung enthält das deutsche Devisenrecht
nach dem Stande vom 1. April 1941 unter Anaabe seines
Geltungsbereichs. Die seit Neufassung des Devisengesetzes
Ende 1938 erschienenen Aenderungen und Ergänzungen sind
berücksichtigt und im Druck besonders kenntlich gemacht. Zur
Unterrichtung über die grundlegende Neuregelung der Ver¬
wendung von Sperrguthaben und den Verkehr mit dem
feindlichen Ausland sind die diesbezüglichen Runderlaffe mit
abgeüruckt. Die Druckschrift kann zum Preise von 3.20 Mark
zuzüglich 0.15 Mark Postgeld von der Eildienst für amtliche
und private Handelsnachrichten GmbH., Berlin W 9 und
durch den Buchhandel bezogen werden.

— Fcrnsprcchdienst mit dem Reichskommiffariat Ostland.
Der öffentliche Fernsprechdienstzwischen dem Deutschen Reich(einschließlichGeneralgouvernement) und dem Ostland ist auf
den Ort Minsk (Ostland) ausgedehnt worden. Er erstreckt sich
zurzeit außerdem auf folgende Orte im Ostland: Brüske,
Frauenburg (Kr. Goldingen), Kauen, Lemsal (Kr. Wolmar),
Libau, Mmorenhof , Mitau , Modohn, Reval, Riga , Schwa-
nenburg, Talsen, Tuckum, Wenden (Ostland), Windau und
Wolmar. Zugelassen sind: dringende Staatsgespräche, drin¬
gende und gewöhnliche Privatgespräche, Monats - und Wo-
Hengespräche sowie dringende und gewöhnliche Dienstge-spräche. Sämtliche Gespräche müssen in deutscher Sprache ge¬
führt 'werden. Die Dauer der Monats - und Wochengespräche
ist ans 15 Minuten beschränkt; über die Durchführung dieser
Gespräche entscheidet aus Einzelantrag der Generalkommiffar
in Riga . Voraussetzung für die Abwickluiig eines Gespräches
mit dem Ostland ist die Zulassung der Teilnehmerstelle im
Reich zum Anslandsfernsprechdienst mit allen Ländern, oder
Mit dem Reichskommiffariat Ostland, die Zulassung der
Sprechstelle im Ostland zum Fernsprechdienstmit dem Reich.

— Die Einreise von Zivilpersonen in das Operations¬
gebiet Ost. Das Oberkommando des Heeres macht darauf
aufmerksam, daß Zivilpersonen nur dann in das Opera¬
tionsgebiet Ost einreisen Lezw. die Ostgrenzen der Reichs¬
kommissariate Ukraine und Ostland überschreiten dürfen,
wenn sie im Besitz eines Durchlaßscheines Ost sind. Dies gilt
auch für Zivilpersonen , die im militärischen Auftrag reisen.
Der Durchlaßschetn Ost sür das Operationsgebiet ist über
die auftraggebende Dienststelle unter gleichzeitiger Vorlage
einer Unbedenklichkeitsbescheinigungdes zuständigen Wehr¬
meldeamtes (für Personen im Alter von 18 bis 45 Jahren)
bei den Prüfstellen des OKW (in Berlin : W öS, Groß-
ädrniral-Prinz -Heinrich-Straße 11) zu beantragen.

Die Eröffnung der Bolks -Röntgenuntersuchung im Kreis
Calw findet am nächsten Sonntag um 12.30 Uhr in Calw
in der Stadt . Turnhalle statt. Es sprechen: Kreisleiter Wur¬
ster,  Kreisamtsleiter Dr . Josenhans  und Kreisamts¬
leiter Tuberkulosenarzt Dr . Dorn.

Lieder- und Arienabend
Vor einem sehr aufgeschlossenen und dankbaren Besuchev-

kreis veranstalteten Künstler des Stadttheaters Pforzheim am
letzten Sonntag in der hiesigen Turnhalle einen Lieder¬
und Arien - Abend.  Ausführende waren Marie -Luise
Frehs,  Sopran , Wolfgang Wi ndg affen, - Tenor,  Stadt.
Musikdirektor Hans Leger,  KlavierbeKleitnng . Das Pro¬
gramm bestand im ersten Teil aus bekannten Opernarien,
im zweiten Teil vorwiegend aus Operetten- und MIm-
schlagern. Da die Künstler hier bestens bekannt sind und am
Platze einen zuverlässigen Freundeskreis haben, war es nicht
notwendig Verbindung herzustellen. Schon nach der Arie aus
„Wildschütz", vorgetragen von Frl . Marie -Luise Frehs . und der
Bildnis -Arie aus „Zanberflöte ", gesungen von Wolsgang
Windgassen, war ein festes, dauerhaftes Band zwischen Zu¬
hörern und Ausführenden geschlossen. Die Künstler waren in
allerbester Form und bestrebt, die rührende Anhänglichkeit
und Treue der hiesigen Konzertgemeinde reichlich zu ver¬
gelten . Dies ist ihnen in vollem Umfang gelungen . Frl . Marie-
Luise Frehs überraschte diesmal ganz besonders durch einen
sieghaft-strahlenden Sopran , edel ausgeglichen in jeder Lage
und durch große Innigkeit des Vortrags . Wolfgang Wind¬
gaffen versetzte seine Zuhörer wie immer in Helle Begeiste¬
rung , namentlich im heiteren Teil des Programms . Der Bei¬
fall des Publikums war besonders auch in den Duettgesängen
sehr herzlich und galt nicht zuletzt auch dem Begleiter am
Klavier , der die Gesänge in gewohnt feinfühlender Weise
untermalte . Die Veranstaltung darf als in jeder Hinsicht ge¬
lungen bezeichnet werden. i-ric-oi-n we-ins» .

0I « r»s »»sßsI Lisi ' « »I.
Mo .-Gef. 2101 . Am Mittwoch den 16. S. tritt die Schar

nur 8.10 Uhr am Sturmheim an.

Höfen a. Enz, 14. Sept . Am gestrigen Sonntag feierten
die Eheleute Karl Gackle und Marie,- geb. Großmann , in
engerem Kreise das Fest der Goldenen Hochzeit. Die Jnbilare,
79 Lzw. 77 Jahre alt, sind verhältnismäßig noch rüstig und
gesund und dursten sich von seiten der hiesigen Einwohner¬
schaft großer Aufmerksamkeit anläßlich des Ehrentages er¬
freuen. Karl Gackle ist Arbeitsveteran der Firma Krauth
L Comp., welcher er über 50 Jahre als Säger mit vorbild¬
licher Treue diente.

Der Beauftragte für den Vierjahresplan , NeichsmarschM
Göring , hat auf Vorschlag des Neichsarbeitsmmisters in einer
Verordnung über das Verbot der Zweckentfremdung van
Wohnungen , die am 15. September in Kraft tritt , die Um¬
wandlung von Wohnungen in Raume anderer Art , z. B . in
Büroräume , grundsätzlich verboten.

»

Praktische Fragen der Rheumabekämpfung, der Bekämp¬
fung der Kinderlosigkeit und der Tuberkulose standen im Mit¬
telpunkt einer Arbeitstagung des Hauptamtes für Volksge-
snndheit der NSDAP in Bad Elster.

Sie Darchjiidkmig der SerMMeluug
D Die Bedeutung der Sicherstellung der Vrotver-

jorgung  für die Bevölkerung erhält besonders dann Gestalt,
wenn es nack der Einbrinauna der Ernte daran aebt. das
kommende Jahr , der Forderung der Erzeugungsschlächl ge¬
mäß, Höchsternten zu erzielen. Die in Angriff zu nehmenden
Maßnahmen erstrecken sich insbesondere neben der Sicherung
aer Fettversorgung aus die wichtigste Sparte der Volksernäh-
rung, und zwar die der Brotversorgung. Durch die An¬
passungsfähigkeit an die gegebenen Verhältnisse ist es möglich
gewesen, alle Schwierigkeiten zu überbrücken, die sich im letzten
Kriegsjahr durch ungünstige Witterungseinflüffe geltend mach¬
ten. Es bedarf deshalb planvoller Ueberlegungen des Ein¬
satzes aller dem Betrieb zur Verfügung stehenden Arbeits¬
kräfte. In der letzten Zeit ist von seiten des Reichsnährstandes
immer wieder auf die Notwendigkeit hingewiesen worden, die
Getreideanbaufläche  auch in diesem Jahre unbedingt
wie bisher im gleichen Umfang  mit Winlergetreide
zu bestellen. Alle anderen unternommenen Ueberlegungen
muffen hier zunächst zurückstehen, denn es handelt sich nicht nur
allein hier um Fragen, die den Betrieb als solchen angehen,
sondern um die Frage der Versorgung unseres Volkes mit
Brotgetreide, die entscheidenden Einfluß auf die Festigung
unserer Ernährungsgrundlage nimmt. Der Anbau von
Winlergetreide  sichert höhere Erträge, auf die wir
keinesfalls verzichten können. Der vermehrte Anbau von
Sommergetreide im vergangenen Kriegsjahr ist als Notlösung
anzusehen, die bedingt war durch die sehr starken Auswinte-
rungsschäden. Auch die geforderte Vergrößerung der Anbau¬
flächen für den Hackfruchtbau wird nicht auf Kosten des An¬
baues von Wintergetreide durchgeführtwerden, sondern hier¬
zu werden vor allem abgebaute Kleeschläge und schlechtes
Grünland zum Umbruch herangczogen.

Die Bestellungsarbeiten  bedeuten sür den Be¬
trieb immer ganz erhebliche Arbeitsspitzen, da diese Arbeiten
mit den gleichzeitig anfallenden Erntearbeiten der Hackfrucht¬
schläge (Kartoffel-, Futterrüben- und in einigen Gebietsteilen
auch der Zuckerrübenernteizusammenfallen. Zur Sicherung
von Höchsterntengehört ferner ein einwandfreier und recht¬
zeitiger Beginn der Bodenbearbeitung, der sich nicht nur auf
den Anbau von Roggen und Weizen beschränkt, sondern in
gleicher Weise auch sür den Anbau von Wintergerste und
Winterzwischenfruchtzutrifft. Die Arbeiten zur Winterfrucht-
bestellung beginnen, sobald das Feld abgeerntet ist. Zur Er¬
haltung der Bodenfeuchtigkeit und zur nachhaltigen Vernich
tung des Unkrauts wird der Boden zunächst geschält. Beson¬
ders intensive Arbeiten haben sich auf unkraulwüchsigemund
stark mit Quecken durchsetztem Boden als zweckmäßig erwiesen,
wobei Egge und Grubber, die Egge hinter dem Grubber zur
Arbeitsbeschleunigung gekoppelt, eingesetzt werden. Alle
Winterfrüchtegedeihen besonders gut auf abgelagertem Boden,
so daß es notwendig ist, die Saatfurche rechtzeitig zu geben.
Vielfach wird es auch notwendig sein, besonders in Betriebet»
mit schwereren Böden, dem Einsatz des Untergrundpackersden
Vorzug zu geben. Er zerkleinert die Schollen und stellt so
einen besseren Schluß zum Untergrund her. Es ist natür¬
lich. daß diese anfallenden Arbeiten sorgfältig durchgeführt
werden, da sie dem Korn ein gutes Keimbeet geben und den
Betrieb vor Rückschlägen bewahren. Darüber hinaus schützt
man das Wintergetreide vor Auswinierungsschädeu. indem es
nicht in zu frisch gepflügten Acker gebracht wird. Vor Beginn
der Aussaat ist es notwendig, das Getreide zur Abwehr wei¬
terer Schäden zu reinigen bzw. zu beizen. Bei den Bestel¬
lungsarbeiten muß vor allem dafür gesorgt werden, daß die
Körner nicht zu tief ausgedrillt werden, um ein baldiges Aus¬laufen fichexzu»-"-" . ---7' -- - . 1
wendig, die Ärsorgun ^ es^ anÄv!r?̂ aftä^ en Reir?ebä mit
Saatgut von Hof zu Hof bzw. durch Austausch über die
Saatgutstelle auf Grund einer vom Ortsbauernführer aus¬
gestellten Bescheinigung über den Saatgutbedarf des Betriebes
stcherzustellen.

Schotzrüben können noch verfüttert werden.
Wellt man Schoßrüben auf Rübenfeldern fest, dann ent»

ferne man sie, indem man sie mit der Wurzel herausziem.
Die Schoßrüben verholzen bis zur Ernte meist so stark, daß
sie die Rübenverarbeitung hemmen und die Rübenabnahm«
dadurch beeinträchtigen. Die Schotzrüben, die jetzt entfernt
werden, kann man noch verfüttern.

Speisekartoffelversorgung 1942/43
WP. Von amtlicher Seite wird uns mitgeteilt:
Soweit es sich bis jetzt übersehen läßt, kann in diesen:

Jahr im allgemeinen mit einer guten Kartoffelernte gerech¬
net werden. Infolgedessen ist es auch möglich, im Kartoffel-
Wirtschaftsjahr 1942-43 die Bevölkerung in reichlicherem
Maße mit Speisekartoffeln zu versorgen. Um die laufende
Versorgung der Verbraucher, die nicht einkellern und des¬
halb auch im Winter auf den laufenden Bezug von Speise¬
kartoffeln angewiesen sind, stcherzustellen, werden sowohl
vom Kartoffelwirtschaftsverband Württemberg als auch von
den Groß- und Kleinverteilern in möglichst großem Um-
iLNLe Kartoffeln eingelagert.

Beim lausenden Bezug  von Spelsekartoffeln hat
der Verbraucher auch künftig dem Kleinverteiler , bei dem er
in der jeweiligen Zuteilungsperiode Speisekartoffeln zu be¬
ziehen wünscht, den Bezuasausweis vorzulegen. Der Klein¬
verteiler bestätigt die Üebernahme der Belieferung durch
Aufdruck seines Firmenstempels an der hierfür auf den Be¬
zugsausweis vorgesehenen Stelle und trennt den Bestell¬
schein ab. Bei der Abgabe von Speisekartoffeln hat der
Kleinverteiler den entsprechenden Wochenabschnitt des Be¬
zugsausweises zu entwerten. Die auf die einzelnen Wochen¬
abschnitte des Bezngsansweises auszugebende Kartoffel¬
menge,  die im Bereich des Landesernährungsamtes Würt¬
temberg zurzeit 3.5 kg je Kopf und Woche beträgt, wird vom
21. September 1942 ab auf 4.5 ka erhöbt.

Für die Einkellerung  werden in Württemberg
vorläufig allgemein 2 ^ Zentner Speisekartoffeln
je Versorgungsberechtigten  frergegeben . Von
der sofortigen Freigabe einer größeren Einkellerungsmenge
muß schon deshalb abgesehen werden, weil meist die geeig¬
neten Laaermöglichkeiten hierfür fehlen werden. Die frei-
gegebene Menge von 2 ^ Zentnern kann aus Grund der für
die 42. bis einschließlich 47. Zuteilungsperiode geltenden Be¬
stellscheine und Einzelabschnitte der Bezugsausweise für
Speisekartoffeln bezogen werden. Dabei sind die Bestell¬
scheine für die 42. bis 46. Zuteilungsperiode mit je 20 kg und
der Bestellschein für die 47. Zuteilungsperiode mit 25 kg zu
bewerten. Die Bezugsausweise für Speisekartoffeln für die
44. bis 51. ZuteilnnaSPeriode werden mit den Lebensmittel¬
karten für die 41. Ẑuteilungsperiode ausgegeben, die Be¬
zugsausweise firvMe 12. und -tLZuteilungsPertode befinden
sich bereits in der Hand der Vekvraucher. Es wird im allge¬
meinen davon ausgegangen werden können, daß die Eur-
kellerungsmenge von 2^ Zentnern, die über der in nor¬
malen Zeiten von den Verbrauchern üblicherweise eingekel¬
lerten MLje liegt, in vielen Fällen genügt, um mit ihr den
Anschluß an die Frühkartoffelernte 1943 zu erreichen. Soweit
dies nicht möglich ist, wird im nächsten Frühjahr an die ein¬
zelnen Versorgungsberechtigten auf Antrag eine zusätzliche
Einkellerungsmenae von 14 Zentner und erforderlichenfalls

eine weitere vis zu oer relcysemyenucy sestgeseyten Höchst¬
menge von insgesamt 4 Zentnern Speisekartoffeln je Kopf
ausgegeben werden.

Erfolgt die Einkellerung durch Bezug vom Vertei¬
ler (Groß - oder Kleinverteiler), so hat dieser in Höhe der
gewünschten Einkellerungsmenge die eiMirechende Anzahl
Bestellscheine von den Bezugsausweisen für Speisekartösfeln
abzutrennen. Die Üebernahme der Belieferung hat der Ver¬
teiler durch Ausdruck seines Firmenstempels auf den Be¬
zugsausweisen zu bestätigen, die entsprechendenEinzelab¬
schnitte der Bezugsausweise hat er bei der Belieferung zu
entwerten. Die entwerteten Bezugsausweise sind vom Ver¬
braucher aufzubewahren. Die Verbraucher, die ihre Speise¬
kartoffeln zur Einkellerung unmittelbar vom ErreuLer
beziehen wollen , haben bei ihrer Kartenausgabestelle unter
Vorlage der Bezugsausweise für Speisekartoffeln die Ab¬
gabe von EinkellerunLZ sch einen  zu beantragen. Die
Kartenausgabeffelle entwertet m Höhe der gewünschten Ein¬
kellerungsmenge die enksprechende Anzahl der vom 19. Okto¬
ber 1942 ab geltenden Bestellscheineund Einzelabschnitte der
Bezugsausweise und händigt dem Antragsteller die Einkel¬
lerungsscheine aus. Die entwerteten Bezugsausweise hat der
Verbraucher aufzubewahren. Die Einkellerungsscheine lauten
auf M iw, 50 kg und 150 kg, so daß für jede Einkellerungs¬
menge Einkellerungsscheine zusammengestellt werden können.
Der Verbraucher übergibt die Einkellerungsscheine dem Er¬
zeuger entweder bei der Bestellung oder bei der Lieferungder Kartoffeln.

Wehrmach .tsurlaubern  werden zum Bezug von
-Peisekartoffelnauf Antrag Berechtigungsscheine ausgestellt,
sie erhalten ab 21. September 1942 Sei einer Urlaubsdauer
on weniger als einer Woche kg je Kopf und Tag, bei
iner Urlaubsdauer von einer Woche und mehr 4.5 kg je
'opf und Woche. ^ ^Die Großverbraucher (Gaststatten , Werkküchen, An¬
alten usw.) erhalten ihre Kartoffeln auf Grund von Be-
agsscheinen B , die vom Kartoffelwirtschafisverband Wnrt-
;mberg ausgestellt werden. Die Zuteilung richtet sich nach
er Zahl der Gäste, BetrieSsverpflegten , Anstaltsinsaffen
sw sowie nach bestimmten relchseinheitlich festgesetzten Wo-
Ansätzen. Von allen Verbrauchern wird erwartet, daß sie
ur soviel Speisekartoffeln einkellern, als sie tatsächlich ve-
ötigen. Es wäre unverantwortlich, wenn Kartoffeln infolge
nes über den tatsächlichen Bedarf hinausgehenden Bezugs
erderben würden. Weiter ist darauf zu achten, daß die Kar¬
ls fein nur in geeigneten Räumen eingelagert und dauernd
fleglich behandelt, namentlich von Zeit zn Zeit unter Mus»
heidung kranker Stücke gesichtet werden. Nebermaßige
ichälabialle. insbe,'andere bei Verwenduna von Swalrna»
linen sind zu vermeiden, anstelle von Salzkartoffeln flnz
ellkartofseln zu genießen. Die Verwendung von Weise-
rtoffeln für andere Zwecke, insbesondere für die Versiwnk uom Wie Vor unzulässig.



Aus Württemberg
'Reutlingen . (Ausstelluna „Kunst der Front"

eröffnet .) In Anwesenheit zahlreicher Vertreter von
Partei . Staat und Wehrmacht wurde die Ausstellmm des
Luftgaues VII „Kunst der Front " in der festlich geschmück¬
ten Friedrich -List-Halle feierlich eröffnct.

- Heiöenhcim . (Zwei tödliche Unfälle .) Im
Stadtteil Mergelstetten ereigneten sich zwei tödliche Unfälle.
Ein 27 Jahre alter fremdländischer Arbeiter lies Leim Ran-
gieren zwischen den Wagen umher und wurde zwischen vre
Puffer gedrückt. Der Tod trat auf der Stelle ein. — Einige
Stunden später wurde ein 9 Jahre altes Mädchen, als e»
mit einem Roller den Erbisberg herabfuhr , von einem Last-
kraftwagen überfahren und getötet.

— Göppingen . (Blutvergiftung führte zum
Tode .) Im Alter von 44 Jahren ist der in Turner - San-
ger- und Feuerwehrkreisen beliebte und geschätzte Flaschner¬
meister Richard Zendel aus Göppingen unerwartet ge,korben.
Zu einer anfangs kaum beachteten Entzündung der Ica >e trat
eine Blutvergiftung hinzu , die zu dem Tode des Mannes

- Göppingen . (Non einem Motorradfahrer
angefahren .) In den frühen Morgeiistundcn wurde an
der Kreuzung Ulmer und Schwabstraße ein Fußgänger beim
Uebergueren der Fahrbahn von einem Motorradfahrer an¬
gefahren Mit schweren Verletzungen wurde der Verun¬
glückte ins Kreiskrankenhaus eingeliefert . . . . .

- Biberach a. N. (Ehrung des einheimischen
Ritterkreuzträgers .) Mit einem seitlichen Empfang
ehrte die Stadt Biberach ihren mit dem Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes ausgezeichneten Sohn Leutnant Hans
Klaiber . Im blumcngeschmückten Rathaussaal überürachten
die Vertreter von Partei , Staat und Wehrmacht dem tapfe¬
ren Offizier in herzlichen Ansprachen ihre Glückwünsche und
würdigten die Heldenhafte Leistung des Ritterkreuzträgers
im Fronteinsatz.

— Ulm. (Eine raffinierte Betrügerin .) Die
ledige 36 Jahre alte Helene Wörner aus Herrenberg ließ sich
von einer Frau aus Göppingen , die sie in einer Strafanstalt
kennengelernt hatte , einen»leeren Koffer schicken. Packte einige
fast wertlose Wäschestücke hinein und sandte den Koffer als
Expreßgut mit einer Versicherung von 1000 Mark an ihre
„mütterliche Freundin " in Göppingen . Sie hatte diese schon
vorher davon verständigt , daß sie zwei Pelzjacken mit zwei
Kapuzen senden werde. Die Koffer kamen ohne Pelzjacken an.
weil keine beigepackt waren . Helene reklamierte die Pelz-
jacken bei der Reichsbahn und wollte Ersatz bekommen. Die
Angeklagte kam seit 1932 kaum mehr aus dem Gefängnis her¬
aus . Ihre letzte Strafe betrug drei Jahre Zuchthaus . Helene
wurde zu einem Jahr sechs Monaten Zuchthaus verurteilt,
außerdem wurde Sicherheitsverwahrung angeordnet.

— Böhringen Kr . Nlm . (Die Hand ein ge büßt .)
Der Hilfsarbeiter Johann Virzele brachte die rechte Hand
unter eine Ladung Blechtafeln . Die Verletzung war so stark,
daß er sofort in ein Ulmer Krankenhaus eingeliefert werden
mußte , wo ihm die Hand abgenommen wurde.

— Nlm . (Bekenntnis zur Wehrgemeinschaft .)
Im Stadion fanden am Sonntag die Schlußkämpfe der
Wehrkampftage 1942 der SA statt , an denen rund 1200 Wett¬
kämpfer aus den Reihen der SA , der SA -Wehrmannschaf-
ten und des NSKK und der Betriebssportgemeinschaften
aus dem Bereich der SA -Standarte 120 teilnahmen . Damit
verbunden waren die Mannschaftskämpfe des Sportappells
der Betriebe . Die rege Teilnahme der Bevölkerung ließ die
Großveranstaltung zu einem Bekenntnis der alten Solda¬
tenstadt zur deutschen Wehrgemeinscbaft werden.

32WO Emzelhcmdelsbeiriebe in Württemberg
Welch wichtigen Faktor innerhalb der mittelständischen

Wirtschaft der Einzelhandel darstellt , ergibt sich aus den
jetzt vom Statistischen Reichsamt veröffentlichten Ergebnissen
der Arbeitsstättenzählung vom 17. Mai 1939, nach der im da¬
maligen Reichsgebiet 833 000 Einzelhandelsbetriebe mit 2,2
Millionen Beschäftigten ermittelt wurden . Rund jeder fünfte
gewerbliche Betrieb ist also ein Einzelhandelsbetrieb und
fast jeder zehnte gewerblich Beschäftigte im Einzelhandel
tätig.

Auch im volkswirtschaftlichen Verteilungsapparat Würt¬
tembergs  bildet der Einzelhandel den weitaus grüßten
Wirtschaftszweig . Er umfaßt 31 936 Betriebe , in denen 76 055
Personen am Tage der Zählung beschäftigt waren . Ebenso
wie das Handwerk ist auch der Einzelhandel in landwirtschaft¬
lichen Gebieten wegen der stärkeren Selbstversorgung der
Bevölkerung schwächer vertreten als in den dichtbevölkerten
Jndustriebezirken . in denen der Handel fast sämtliche Vsr-
brauchsgüter an den Verbraucher heranführen muß. In
Württemberg  wurden auf 1000 Einwohner 26.3 Ein¬
zelhandelsbetriebe ermittelt gegenüber 88,1 im Reichsdurch-
lchnitt. Diese Unterschiede treten noch deutlicher in Erschei¬
nung . wenn .man hinsichtlich der Dichte der Einzelhandelsbe¬
triebe Stadt - und Landgebiete vergleicht. Sehr weitgehende
Verschiedenheiten zeigen sich weiter zwischen Stadt und Land

wenn man die fachliche Gliederung des Eiinen -andels be¬
trachtet . W ergibt sich dann , daß die Fachgeschäfte des Einzel.
Handels im allgemeinen die Stadt als Standort bevorzugen,
während auf dem Lande neben dem Schmied, dem Stellma¬
cher, dem Sattler vor allem das kleine Gemischtwarengc-
schäft anzutreffen ist.

Wer bei einem Luftangriff plündert , verfällt dem Tode.
Vor kurzem griffen feindliche Flieger eine süddeutsche

Stadt an . Dabei wurde eine Gastwirtschaft völlig zerstört.
An den sofort einsetzenden Aufräumungsarbeiten beteiligte
sich auch ein 65jähriger Mann . Er stahl dabei 30 Pfund Mehl
und ein Paar Sandalen , wurde auf frischer Tat ertappt,
kaum eine Woche später vom Sondergericht zum Tode verur¬
teilt und tags darauf hingerichtet . Der Fall zeigt, wie uner¬
bittlich der nationalsozialistische Staat zugreift , wenn es sich
darum handelt , Hab und Gut der von Luftangriffen betrof¬
fenen Volksgenossen vor solchen verbrecherischen Elementen
zu schlitzen. Weder die geringe Beute noch sein Alter konnten
den Mann , der es fertig brachte, auf Trümmern zu Plündern,
vor dem Fallbeil retten . Das gleiche Schicksal hat der zu ge¬
wärtigen , der sich etwa bei der Räumung brennender oder
einsturzgefährdeter Häuser an dem Eigentum der Bewohner
vergreift oder der einen Fliegeralarm , welcher die Bevölke¬
rung in den Luftschutzkellern festhält, zu Diebstahl , Raub oder
Plünderung mißbraucht . Für solche Volksschädlinge gibt es
keine Gnade und jeder Deutsche darf sich darauf verlassen, daß
seine Habe bei Luftangriffen mit eiserner Entschlossenheit
und unnachsichtlicher Härte vor Verbrechern geschützt wird.

Räuberkleeblatt zum Tode verurteilt.
Stratzburg . Das in Mülhausen tagende Sondergericht

verurteilte den 2i Jahre alten Eugen Umbrech  t , den gleich¬
altrigen Achilles Schaffner  und den 18jährigen Martin
Wicky aus Mülhausen wegen Straßenraubes und schweren
Diebstahls als gefährliche Gewohnheitsverbrecher und Volks¬
schädlinge zum Tode und erkannte ihnen die bürgerlichen
Ehrenrechte auf Lebenszeit ab. Die Anklage stützte sich auf
69 Diebstahlsfälle , darunter drei Strxißenraubvergehen , die
die drei Verurteilten teils gemeinsam) teils allein begangen
haben und zwar unter Au Nutzung der Kriegs - und Ver-
dunkeluugsmaßnahmen . Sie überfielen u . a. in den dunklen
Straßen alleingehcnde Frauen und entrissen ihnen die Hand¬
taschen, deren Inhalt sie sich gegeneinander aufteilteu . Wäh¬
rend die beiden Spießgesellen eine Zcitlang ins Ausland ge-
flüchtet waren , hatte Umbrecht sein Tun allein fortgesetzt und
besonders parkende Kraftwagen nusgeräubert , wobei er
schließlich im Februar erwischt wucüe. Die beiden anderen
wurden zwei Monate später in dem Augenblick geschnappt,
alA sie wieder die Grenze überschreiten wollten , um sich nach
Mulhausen zurückzubegcben.

** Verhängnisvoller Faustschlag .' In einem der Gemeinde
Nollenbach  bei Rhaunen auf dem Hunsrück gehö¬
renden Hanse wohnten schon seit Jahren ein 73jähriger
Mann und eine zwölfköpfige Familie . Er hatte vier Räume
inne , während die Familie sich mit zwei Räumen begnügen
mußte . Nachdem er auf Anordnung der Behörde der Familie
zwei Zimmer abtreten mußte , gab es öfter infolge seines Aer-
gers Streitereien mit den Hausgenossen . Ende April kam es
zu einem großen Auftritt zwischen der Frau eines Mitbe¬
wohners des Hauses und dem alten Mann . Die Frau mutzte
ihren Mann zu Hilfe rufen . Auf der Straße stellte der Hin-
zugerufeue den alten Mann zur Rede und versetzte diesem
einen Faustschlag ins Gesicht. Der Getroffene stürzte zu Bo¬
den und erlitt infolge des harter ) Aufschlags auf das Pflaster
einen schweren Schädelbruch mit Bluterguß im Gehirn.
Ohne das Bewußtsein wiedererlangt zu haben , starb er an¬
dern Tages . Der andere Mann hatte sich nun vor der Straf¬
kammer zu verantworten . Das Gericht , das dem Angeklagten
eine begreifliche Erregring durch das Verhalten des Alten
zugutehielt , erkannte unter Zubilligung mildernder Umstände
auf ein Jahr Gefängnis.

** Da helfen keine Schlafmittel mehr ! Nach statistischen
Erhebungen hat die Schlaflosigkeit in den USA seit Aus¬
bruch des Krieges derart überhandgenommen , daß sie heute
zu den verbreitetsten Krankheiten in den Staaten gehört . Je;
der dritte USA -Bürger hat unter ihr zu leiden . Und das bei
einem weniger die Nerven aufreibenden Alltag , denn der
Krieg hat mit seinen Einschränkungen die ewige Hetze in ru¬
higere Bahnen gelenkt. Keine Autos , kein Kopfzerbrechen mehr
wegen der Einkäufe , vorgelegte Polizeistunde zur Einspa¬
rung von elektrischer Energie , weniger nächtlichen Lärm —
und trotzdem Schlaflosigkeit ! Die Aerzte haben nun nach
den von ihnen gemachten Erfahrungen festgestellt, daß diese
Krankheit ihre alleinige Ursache im Kriege hat . Das nord¬
amerikanische Volk sieht das „goldene Zeitalter " für ewig
schwinden. U-Boot -Krieg vor den Landesküsten , Fehlschläge
der Alliierten an allen Fronten , von Tag zu Tag höhere
Steuern , das Jnflationsgespenst usw. sind schon Dinge , so
meinen dis Nerzke die -n-ch dem aesündesten Menschen den

Schlaf rauben können . Das Tragische aber ist, vag mau reine
Abhilfe schaffen kann . Nicht einmal durch Schlafmittel , weil
auch deren Herstellung infolge des Krieges eingeschränkt
werden mußte.

** Absturz eines USA -Bombers . Nach einer Meldung
aus Columbia (Süd -Carolina ) fanden beim Absturz eines
Armee -Bombenflugzeuges vier Offiziere und drei Mann öeu
Tod.

Der „Tellschuß" elektrisch. Ein betrügerischer Kunst¬
schütze mit einem ganz komplizierten Trick wurde dieser Tage
in einem Variete in Buenos Aires entlarvt . Seit einiger Zeit
zerschmetterte er Abend für Abend auf der Bühne mit einem
Pistolenschuß einen Apfel auf dem Haupt eines jungen Mäd¬
chens. Der Schuß ging los , man sah das Mündungsfeuer,
man hörte die Detonation , und unfehlbar war der wunder¬
bare Ausgang , denn jedesmal platzte der Apfel auf dem
Haupte des mutigen Mädchens und flog in Fetzen davon.
Jüngst erst erhielt man Aufklärung darüber , worauf die Zu¬
verlässigkeit dieses Schusses beruhte : Die Pistole war mit
einem elektrischen Apparat ausgerüstet , dessen Auslösung aus
eine Photoclektrische Zelle im Haar des Mädchens wirkte.
Diese Zelle stand m Verbindung mit einem kleinen Spreng¬
körper. der im Innern des Apfels versteckt war und dessen
Kraft gerade ausreichte , die Frucht auseinanderzusprengen,
sobald der Schütze mit seiner elektrischen Pistole den Strom¬
kreis schloß. Natürlich stammten Knall und Mündungsfeuer
der Pistole von einer harmlosen Platzpatrone her.

** Eiserne Hochzeit. Der Jnvalidenrentner Jakob Ram-
bold und seine Ehefrau Anna , die beide aus Velden
(Bayern ) stammen , konnten das seltene Fest der Eisernen
Hochzeit feiern . Die jetzt 88jährige Frau Rambold hat ins¬
gesamt 20 Kindern das Leben geschenkt. Ihr gleichfalls 88-
jähriger Ehemann war in dieser langen Zeit als Maurer
tätig . Die beiden genießen jetzt im Landshuter Bürgerspital
in stiller Zurückgezogenheit die wohlverdiente Ruhe.

** Tollkirschen gegessen. Eine in Füssen zur Erholung
weilende Angestellte aus Breslau fand auf einem Spazier¬
gang einen Tollkirschenplatz und aß von den Beeren . War¬
nungen von Vorübergehenden schlug sie in den Wind und
meinte , so süße Beeren könnten doch nicht giftig sein — bis
sich schon an Ort und Stelle in Tobsuchtsanfällen und schwe¬
ren Krämpfen die Wirkung zeigte. Die Unvorsichtige wurde
schließlich bewußtlos ins Krankenhaus eingeliefert , wo es
den Aerzten gelang , durch entsprechende Gegenmaßnahmen
das Mädchen am Leben zu erhalten.

** Vom Mühlrad in die Tiefe gedrückt. Der dreijährige
Sohn des Mühlenbcsitzers Elsner von Seebarnhammer bei
Nennburg v. W. fiel ru einem unbewachten Augenblick in
den Wehrgraben der Mühle . Er wurde vom Mühlrad er¬
faßt und in die Tiefe gedrückt, so daß er ertrank.

** Von einer Kuh tödlich gestoßen. In der Ortschaft
Grund (Sieg ) wurde eine 77jahrige Frau , die vor einem
Hause saß, von einer von der Weide kommenden Kuh so hef¬
tig gestoßen, daß sie eine schwere Gehirnerschütterung da¬
vontrug , an deren Folgen sie alsbald verschied.

** Sich selbst gerichtet. Der seit mehreren Tagen gesuchte
und verfolgte Michel Göbel aus Oberweis (Eifel » wurde auf
einem Kornfeld erschossen aufgefunden . Die Bemühungen der
Kriminalpolizei Trier gemeinsam mit der Gendarmerie des
Kreises Bitburg hatten den Erfolg , daß der Täter keinen
Ausweg mehr fand , um der Festnahme zu entgehen , und sei.
uem Leben durch Kopfschuß mit einer Armeepistole ein Ende
bereitete . Michel Göbel hatte in der Zeit vom 29. August bis
2. September zwei Mordanschläge auf Einwohner in Ober¬
weis verübt und im übrigen noch Drohungen gegen andere-
zum Ausdruck gebracht. Bei der Verfolgung nach dem ersten
Mordanschlag durch einen Gendarmeriebeamten hatte er dre¬
ien mit der Kcbuüwasfe bedroht.

Der Lpaet KM Ls-rntaS

Meisterschaftsspiele.
Gau Württemberg:

Stuttgarter Kickers — TSG 46 Ulm
VW Aalen - VfB Stuttgart
VM Heilbronn — VW Friedrichshafen

Gau Baden:
Phönix Karlsruhe — SV Waldhof
VfTuR Feudenheim — VW Mannheim
1. FE Pforzheim — VfB Mühlburg
VfL Neckarau — FV Daxlanden
Freiburger FC — FV 04 Rastatt

Gau Elsaß:
44 Straßburg — FC Kolmar
Mars Brschheim - FC 93 Mülhausen
SV Schlettstadt — RSC Stratzburg
SVgg Kolmar — SC Schiltigheim
FV Laaenau - FV Walk

0:3
2:0

2:4
2:10
1:1
4:0
1:0

2:0
1:3
0:2
6:2

vodol , 14. September 1942

Ookt sein AbmLektigen bst es geksben,
unser liebes Kind und Lrüderlein

Lkknsr Ssrr
ru sieb in die Heimst sdruruksn.

In kieker Trauer:
lltikhsim Sott , 2. 2t . bei cler Wekrmsckt
unci Trau î srls , xed. Scbönert . Vas örll-
cterlein sowie alle Tlngekörigsn.

Leercligung tKittwock cken 16. September,
vormittags II vkr.

Wsukosgung . pkinrweiler , 13. Sept 1942
bür die vielen Leweise aukricbtiger TeU-

nabrne, die leb beim Heldentod meines ge¬
liebten Cannes und guten Vaters, Lruders,
Scbwagers, Onkels und bleiken Lm «! Lgsn,
Obergekr., erkakren durkte, sage icb kerU.
vank . Lesonderen Osnk dem Herrn Oeist-
licken, dem Odor und Okorleitung, der llris-
gerkameradscbakl und allen denen, die itim
die leiste llkre erwiesen baden.

pro » « semins Lgsn , geb. lirskt
mit ^ n. ebörigen.

Sei Abfassung des Wortlautes tür Todss-
snseigen und Danksagungen bitten wir,
den bssebrSnkten Saum su berllcksicbtigen

»« »»»»»»»»»»»»»»» , »» , »,,, „ -
-- Aluminium- ;
! 8ünrviüvr!
M kür einige Tags geruckt -

^ »«« uandvrg i

Ei« btt zwei
leere Zimmer

in Wildbad
«o » Dauermieteri « in gutem
Hause gesucht.

Angebote unter ä- dl. an di« Snz-
Mergeschästrstelle.

«Ziökkr Suppen (

, V-.'
Koben §io noch einen Esmursrsrk , cksr ru einer voi-
len ^ okiroi » nickt mvkr gonr reicht , so können Sie
mir einem XttVIM -Svppvnvllrkei , cksr 2 Teller guts
Suppe ergibt , 3 -4 Teller kochen . Sie brauchen nur cken
Vsmussrss »mir etwas Wasser ru vergönnen , rurksrtig
gekochten Suppe ru gehen vnck ckonn bsicksr noch»

tMott gu » öurchkockonZ,
IM, lSE - uns fertig,^

Hühnerhaller»
die mit der Ablieferung von Eiern noch im Rückstand sind, haben

bis spätestens 1. Oktober 1942
den Ausgleich zu schaffen. Versäumnisse in der Ablieferung werden bestraft.

Der Bürgermeister.

Suche Ein- oder
ZweisMilien-Hmr
möglichst mit̂ kutzgarten

zu kaufen gegen sof. Barzahlung.
Angebote unter Nr . 137 an die

Enztälergeschäftsstelle.

Verloren
grüne kvgvnüsnl

in Tasche aus demselben Stoff am
Sonntag nachm, auf dem Pionier-
weg zwischen Haltestelle Engels¬
brand und Neuenbürg. Abzugeben
gegen hohe Belohnung bei W.
Kainer,Neuenbürg, Wilhelmshöhe.

Wildbad.

1 Kinderkastenrvaaen
RM . 33-

1 Waschtisch mit Bettlade und
Nachttisch RM . 40.-

1 Bettlade mit Bettrost
RM . 28.-

1 Blumenständer RM 5—
1 Wanduhr RM. io-

Walter Eroßniann.
Schreinerei.

WiIdbad.  '

Ein leerer Zimmer
von Dauermieter gesucht.

Frau Mertgens.
Billa Pauline.

Wildbad.  '

vmingsnci
gesucht zum Herbst eine

4 btt s Ummer«
Wohnung

von älterer Dame mit berufstätiger
Tochter.
Fra« Arp, Ludwig Seegerstr. 7

Villa Karlsbad.
Herrenalb.

SX4 M
gebraucht gegen c». 15m Läufer
zu tauschen gesucht.

Anfragen Kloster Drogerie.
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